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Demo-Doku
auf Seite 2 bis 4!

Korken, CDs &
Patronen

Zur Erinnerung: Das Ökoreferat
des AStA sammelt Korken ( nur
ohne Plastikumrandung), alte
CD‘s und leere nicht wiederauf-
ladbare Druckerpatronen. Öff-
nungszeiten im Semester: Mo,
Mi, Do und Fr.  (Tel.: 0228/737034)

Bonner Forscher wollen die
Ersten sein – im Vernichten

von Embryonen

Die Bonner Forscher des Instituts für Neu-
ropathologie um Oliver Brüstle haben die
Katze aus dem Sack gelassen: sie wollen,
daß in Deutschland endlich die verbrau-
chende Embryonenforschung erlaubt wird,
um den internationalen Anschluß nicht zu
verlieren. Ethische Bedenken, alternative
Vorschläge oder das Abwarten eines Mei-
nungsbildungsprozesses in der Gesell-
schaft spielen keine Rolle. Die Ethikkom-
mission der Uni soll noch zustimmen – die
DFG hat nach massivem Lobbying ihre ab-
lehnende Haltung bereits aufgeben (s.u.) –
dann kann es los gehen. Zunächst wollen
die ForscherInnen Embryonen aus dem
Ausland importieren und an diesen die
Gewinnung und Erforschung von Stamm-
zellen vorantreiben; in einem zweiten Schritt
soll in Deutschland das Embryonenschutz-
gesetz (ESG) geändert werden, um die ca.
100 aus ex-utero-Befruchtung stammenden,
nicht reimplantierten Embryonen nutzen zu
können.
Versprochen wird der apathisch zuschau-
enden Bevölkerung das Ende alle Leidens.
Embryonale Stammzellen (ES) besitzen die
Fähigkeit, daß sie totipotent sind, d.h., sie
entwickeln sich noch zu kompletten Em-
bryonen und im Gefolge in einer Frau bei
entsprechendem Verlauf zu lebendigen
Menschen. Diese Fähigkeit besitzen die ES
nach heutiger offizieller wissenschaftlicher
Einschätzung ca. 3 Tage bis das 8-Zell-
Stadium erreicht ist. Dies ist jedoch mehr als
unklar. Noch vor wenigen Jahren sagten die
ForscherInnen, das sei bis zum 32-Zell-Sta-
dium so, später hieß es bis 16, jetzt erst bis
8; selbst die Bonner ForscherInnen geben
in Artikeln und Veranstaltungen zu, daß
“pluripotente” vermutlich in totipotente
Zellen “rückverwandelbar“ wären. Nach dem
die im Grunde unbekannte Dauer dieses
“Zellstadiums” überschritten ist, spricht die
wissenschaftliche Gemeinde von pluripo-
tenten Zellen, die  noch praktisch jedes
Gewebe bilden können. – denkt man, wis-
sen tut das keineR.

Mit Hilfe dieser Stammzellen wollen die
Forscher allen möglichen menschlichen
Leiden den endgültigen Kampf ansagen –
von Krebs und Alzheimer über Diabetes bis
hin zu Parkinson und Multiple Sklerose. Es
sollen neue Organe und Ersatzgewebe ge-
züchtet werden, die den Menschen implan-
tiert/transferiert werden und ein beschwer-
defreies Leben ermöglichen sollen. Bei die-
sen Voraussagen handelt es sich jedoch
nur um hypothetische Versprechungen,
ungeklärte Erwartungen sowie der Glaube
des Menschen an seine alles beherrschen-
de Technik.
Der Schwenk der Deutschen Forschungs-
gesellschaft (DFG) Anfang Mai weg vom
Deutschen Embryonenschutzgesetzt hin zu
der Forderung, Forschung an menschlichen
Embryonen zu erlauben, kam überraschend
und wird (noch) von Teilen in Politik und
Kirchen abgelehnt. Die DFG, die die grund-
gesetzlich verankerten Rechte auf Leben
und Forschung gleichsetzt – Zitat: “Für
eine konkrete Beurteilung [der Stammzell-
forschung] sei ethisch und rechtlich die
Abwägung von Lebensrecht und For-
schungsfreiheit maßgeblich.”1  – wurde
dafür scharf kritisiert. Der Präsident des
Zentralkomitees der Deutschen Katholiken
bezeichnete die neuen Empfehlungen als
unsäglich und mit ethischen Grundsätzen
unvereinbar; Hermann Barth von der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland sagte, die
Achtung vor der Würde des Mensche sei
aufgegeben.2  Einige Politiker von CDU und
SPD äußerten sich ähnlich, nur von der FDP
wurde der Vorstoß der DFG begrüßt.
Bisher hatten sich die DFG und vor allem ihr
Präsident Ernst-Ludwig Winnacker wieder-
holt dafür ausgesprochen, die Alternative
zur verbrauchenden Embryonenforschung
– die Forschung an Stammzellen von er-
wachsenen Menschen – zu forcieren und
fördern. Diese scheint ethisch unbedenkli-
cher, da die Stammzellen an erwachsenen

Fortsetzung S. 2

Kein Stammheim am Bospo-
rus!
Falsches Spiel ums Lehramt
- wer bekommt den Schwar-
zen Peter?
Streit am Hofgarten: Master/
Bachelor - unendliche Wei-
ten?
Arbeitskreis „Neue Rechte“
Spieleabende des Autono-
men FrauenLesben-Referats
Collegium Musicum
Termine

Wahl des neu-
en AStA ?!?!
Heute abend,
20 Uhr,  auf
der SP-Sit-
zung ?!?!

In der Nasse-
str. 11 ?!?!
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Am Samstag, den 5 Mai 2001 fand am Bott-
lerplatz in Bonn unter dem  Motto „Kein
Stammheim am Bosporus!“ eine Kundge-
bung statt, an der auch StudentenInnen der
Universität Bonn teilnahmen. Bei der Kund-
gebung machten die Teilnehmer auf den
Hungerstreik bzw. das Todesfasten
der politischen Gefangenen in den
türkischen Gefängnissen aufmerk-
sam,  das seit dem 19. Dezember 2000
mit den Forderungen der  Beendi-
gung von Folter und Mißhandlun-
gen sowie gegen Isolationshaft an-
fing und noch andauert. Es wurde
erklärt, daß das Todesfasten bislang
über 50 Tote gefordert hat.
Über die bisherige Bilanz  des Hun-
gerstreiks bzw. des Todesfastens
wurde bei der Kundgebung folgende
Erklärung
gemacht:
„ Über 200 Gefangene wurden in Kran-
kenhäuser verlegt und befinden sich
in lebensbedrohlichen Zustand
- Einige Gefangene haben durch Zwangser-
nährung ihr Gedächtnis verloren
- Über 1.200 Gefangene, darunter Verletzte
und Kranke, wurden in Isolationszellen
verlegt und dabei gefoltert und mißhandelt

„Kein Stammheim am Bosporus!“
- Mindestens 20 Gefangene wurden verge-
waltigt
- 2.145 Angehörige wurden festgenommen,
davon wurden 58 inhaftiert.
- Bei 120 freigelassenen Personen wurden
Folterspuren nachgewiesen.

- Vertretungen von 18 demokratischen Or-
ganisationen wurden gestürmt und durch-
sucht
- 4  Vereine bzw Organisationen wurden
Verboten“

Die Isolationshaft bzw. Einzelhaft, gegen
die der Hungerstreik und das Todesfasten
sich hauptsächlich richtet, ist international
als „ weiße Folter“ geächtet und verfolgt
das Ziel der Vernichtung von Idendität und
Würde. Die Isolationszellen,auch  bekannt

als  F- Typ Gefängnis, sind in der
Türkei  nach dem Muster des
Hochsicherheitsgefängis in
Stuttgart-Stammheim  aufge-
baut, nachdem die türkischen „
Sicherheitsexperten“ dies 1990
besichtigt hätten. In dem die
Protestierenden das „politische
Nichtverhalten der deutschen
Regierung“ kritisierten, wiesen
sie daraufhin, daß Bundeskanz-
ler Schröder die Einführung der
Isolationshaft in der Türkei als „
Abgleichung des Rechtssy-
stems“ an die EU- Richtlinien
dargaestellt habe.
Angesichts der Tatsache, daß

über 250 politischen Gefangenen sich noch
im Todesfasten befinden und jeder Zeit mit
weiteren Toten gerechnet werden muß, wur-
de die Kundgebung mit der Forderung nach
Solidarität mit den politischen Gefangenen
in der Türkei  beendet.             Fazli Tanik

Menschen gewonnen werden können und
keine Embryonen dafür vernichtet werden.3

Der Ausspruchs Schröders, in der Gentech-
nik darf es keine ideologischen Barrieren
geben, sowie das massive Lobbying ethi-
sche bedenkenloser MedizinerInnen schei-
nen den Kampf innerhalb der DFG entschie-
den zu haben.

Nach den Protesten zog  die DFG die Geneh-
migung der beantragten Gelder der Bonner
Forscher zurück – jedoch nur für zwei Mo-
nate. Diese zwei Monate sollen ausreichen,
die Probleme in neuen Schröderschen Ethik-
rat, der ja sowohl in Form, Zusammenset-
zung und Funktion ein reines Zustimmungs-
beschaffungsorgan ist, was von den beste-
henden Einrichtungen – Enquetekommissi-
on des Deutschen Bundestages und Ethik-
kommission beim Bundesministerium für
Gesundheit– ja nur zum Teil gilt, zu diskutie-
ren; sie dann für unbedenklich zu erachten
und zu empfehlen, das deutsche Embryo-
nenschutzgesetz der heutigen Zeit und dem
internationalen Fortschritt anzupassen, um
die Konkurrenzfähigkeit deutscher (!) Wis-
senschaft zu erhalten. Ein gesellschaftli-
cher Konsens soll geschaffen werden und
wie dieser Aussehen wird ist jetzt schon
klar. Wissenschaftsministerin Bulmahn und
Gesundheitsministerin Schmidt werden den
Forschern das Feld schon bereiten, sie “re-
den [bereits] eugenischen Tendenzen das

Wort” (M. Emmrich, FR vom 8.05.01). Staats-
sekretär Wolf-Michael Catenhusen hat die
Haltung der Bundesregierung wohl prä-
gnant zusammengefaßt, wenn er hinsicht-
lich der Stammzellforschung sagt: „Nur eine
von der Bevölkerung akzeptierte Technik
hat die Chance, marktfähig zu werden“. Das
ist, genau betrachtet, ein meisterhaft dialek-
tischer Opportunismus: einerseits die War-
nung und Aufforderung an die Unterneh-
men, behutsam vorzugehen und gewisser-
maßen keine zu großen Salamischeiben
abzuschneiden, andererseits die Versiche-
rung „wir machen alles mit, wofür ihr gesell-
schaftliche Akzeptanz herstellt“.

Diese gesellschaftliche Akzeptanz sollten
wir ihnen verweigern!Erschreckend ist, das
es selbst an der betroffenen Hochschule
keinen Widerstand gegen die Forderung
der ForscherInnen gibt. AStA, Studieren-
deparlament, Fachschaften, Hochschul-
gruppen aber auch kritische ProfessorIn-
nen scheinen in eine Art Dornröschenschlaf
versunken und von der Bildfläche ver-
schwunden zu sein. Gerade in den Berei-
chen medizinischer und biologischer Gen-
technologie sowie der Debatte zur Sterbe-
hilfe ist es jedoch notwendig, dem neolibe-
ralen Machbarkeitswahn und dessen inhu-
manen Auswirkungen etwas entgegenset-
zen zu können – und sei es auch nur eine
ausgewogene Debatte.      Gregor Kaiser

1 Weiter heißt es: “Ebenso wie das Recht
auf Leben ist auch das Recht auf Freiheit der
Forschung nicht nur ein von der Verfas-
sung geschütztes Recht, sondern auch ein
ethischer Wert, dessen Rang sich aus der
Subjektstellung des Menschen und der
Funktion von Wissenschaft und Forschung
für das Wohl von Individuen, Staat und
Gesellschaft ergibt.” Beide Zitate aus Frank-
furter Rundschau, 8.05.01, S. 7
2 Bei den Kirchen muß man jedoch deutlich

auf deren äußerst zwiespältige Rolle hin-
weisen: Kardinal Lehmann machte noch vor
wenigen Jahren Zeitungsanzeigenwerbung
für die segensreichen Wirkungen der Gen-
technik; die evangelische Kirche hat sich in
Stellungnahmen bis 1998 ebenfalls äußerst
positiv geäußert.
3 Dies sagt die DFG zwar in ihren aktuellen

Stellungnahmen auch jetzt noch – sie will ja
nur solche Embryonen “benutzen”, die
ohnehin vernichtet würden. Auch Winnak-
ker hatte immer gesagt, man müsse zuerst
(!!) das Potential der adulten Stammzellen
überprüfen – aber wenn das nichts werde,
dann müsse man eben embryonale nehmen.
Es geht ganz allein darum, eine überzeugen-
de Begründung zu finden, um irgendwie
und irgendwo die Tür aufzumachen das
ESG aus den Angeln zu heben; wie, wo,
warum ist egal. Es geht nur um Zustimmung,
nicht um die winzigste Begrenzung!
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Falsches Spiel
ums Lehramt

Uni oder Ministerium: Wer kriegt den Schwarzen Peter?

Die Entwicklungen in den letzten Wochen
lassen Böses erahnen. Trotz zahlreicher
Beteuerungen sowohl seitens der Univer-
sität wie des Ministeriums, ein ausgespro-
chenes Interesse an der Fortführung der
Bonner Lehramtsstudiengänge in ihrer
“neuen Form” zu haben, mehren sich die
Anzeichen, daß es genau dazu nicht kom-
men wird. Vielmehr sieht es danach aus,
daß beide “Spieler” in er-
ster Linie nur erreichen
möchten, am Ende die an-
dere Seite als die schuldi-
ge präsentieren zu kön-
nen.
Nachdem in März dieses
Jahres die “Vereinba-
rung” zwischen Hoch-
schule und Ministerium
getroffen wurde, die
Lehramtsstudiengänge
ab dem Wintersemester
2002/03 auf das konseku-
tive Modell Bachelor/
Master umzustellen,
schien es so, als ob alles
in Butter und die Umstellung an sich nur
noch reine Formsache sei. Das Ministeri-
um hatte zugesagt, in sechs bis acht Wo-
chen ein Schreiben mit ihren “Bedingun-
gen”, den Eckwerten für eine “gute Lehre-
rInnenbildung” also, der Uni zukommen zu
lassen. Auf dieses Papier wartet die Uni-
versität immer noch. Obwohl dem AStA
vor zwei Wochen auf einer Nachfrage beim
Ministerium hin zugesichert wurde, es kön-
ne sich nur noch um wenige Tage handeln,
ist nach wie vor nichts geschehen.Ganz im
Gegenteil. Bei der Senatsitzung am vergan-
genen Mittwoch gab der Rektor bekannt,
daß das Ministerium nicht gedenke, vor
dem Herbst (sic!) ein entsprechendes Kon-
zept zu präsentieren. In diesem Falle blie-
ben der Hochschule nur noch wenige
Monate, die neuen Studiengänge zusam-
menzuschustern, sie zu akkreditieren und
beim Ministerium genehmigen zu lassen.
Wer das Arbeitstempo von Hochschule
und Behörden kennt, wird darüber nur müde
lächeln können. Und dem Ministerium
selbst dürfte diese Tatsache mehr als klar
sein.
Andererseits versteht die Universität die
Situation falsch, wenn sie sich nach be-
kanntem Muster zurücklehnt und auf In-
struktionen aus dem Ministerium wartet.
Sie müßte vielmehr bereits im Eiltempo an
einem eigenen Entwurf arbeiten. Eigentlich
bietet sich die Chance, die so laut geforder-
te Autonomie zu nutzen und das Schicksal

des Lehramtes selbst in die Hand zu nehmen.
Das Ministerium hat für Bachelor- und Ma-
sterstudiengänge selbst die berüchtigte
“Eckdatenverordnung” aufgehoben, die bis-
lang den Aufbau der Studiengänge in einem
engen Rahmen regelt.
Vielleicht ist es den zuständigen Fakultäten
und Kommissionen nicht ganz klar, daß die
Universität sich durch die Vereinbarung mit

dem Ministerium auf eine
Wettbewerbssituation ein-
gelassen hat. Es geht nicht
mehr darum, auszuführen,
was von oben verordnet
wird, sondern um Initiative.
Es wird genug Hochschu-
len in NRW, die an Bachelor
und Master mit deutlich
weniger Skepsis herange-
hen und die Bonn die vorge-
sehene “Vorreiterrolle” im
Bereich der LehrerInnenbil-
dung gerne streitig machen
würden. Wenn die Uni das
Lehramt wirklich behalten
will, muß sie nicht irgend

etwas präsentieren, sondern ein überzeu-
gendes Konzept.
Vielleicht ist es ja einigen Leuten bereits
unheimlich geworden, was diese “Vorreiter-
rolle” betrifft. Manche ProfessorInnen je-
denfalls äußern sich bereits besorgt dar-
über, für die Landesregierung herumexperi-
mentieren zu müssen, mit Studierenden als
Versuchskaninchen. Ein Grund mehr für die
auffällige Zurückhaltung könnte sein, daß
eine Umstellung beim Lehramt auf BA/MA
auch eine Umstellung bei den entsprechen-
den Magister- und Diplomfächern bedeuten
würde. Das bereitet dann der Mehrheit der
ProfessorInnen dann wohl doch mehr Kopf-
zerbrechen, als das Schicksal des LehrerIn-
nenbildung, für die sie sich ohnehin nie
richtig erwärmen konnten. Es bleibt zumin-
dest die Frage, ob die deutschen Hochschu-
len mit der ach so gepriesenen “Autonomie”
wirklich was anfangen können.
Die Haltung “erst mal sehen, ob wir über-
haupt die Fachdidaktikstellen, die vom Mini-
sterium verlangt werden, aufbringen kön-
nen”, die etwa in der Philosophischen Fakul-
tät herrscht, dürfte sich unter diesen Um-
ständen als fatal erweisen. Aber vielleicht ist
das genau das, was man will: Nicht umsetzen
zu müssen, was man ohnehin nur für ein Tick
der Politik hält. Und wenn die LehrerInnen-
bildung dabei raufgeht. Man hat ja alles
versucht... Oder?

Dániel Fehér

„Prototyp ist der Auftrag“ - Adorno

15.Mai
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Schluss mit Regen...
reif für den Urlaub?!

Keinen Bock mehr auf Unistress und Bü-
cher wälzen? Lust den Akku wieder
aufzuladen?Dann kannst Du bei den Surf-
freizeiten vom Hochschulsport mitkommen
und nette Leute kennenlernen, für wenig
Geld Windsurfen oder Catfahren lernen,
Beachvolleyball spielen, ...oder einfach nur
in der Sonne faulenzen. Es gibt drei Kurse
für bis zu 30 Teilnehmerinnen:

Kurs 1 vom 1. bis 4.6.2001 (3 Tage)

Kurs 2 vom 6. bis 10.6.2001 (4 Tage)

Kurs 3 vom 26.8. bis 2.9.2001 ( Ne

Woche)

Wer sich noch nicht entschieden hat und
noch mehr Infos möchte, kann am Mitt-
woch, 2. Mai, um 18 Uhr zur Vorbespre-
chung in die Mensa Nassestr. (Raum für
Essen 1) kommen und sich überreden las-
sen...

Beratungsstunde

Auch dieses Semester bieten wir wieder
eine Beratungsstunde an, in der frau ihr
Herz ausschütten kann, wenn sie einfach
mal jemanden zum Zuhören braucht oder
wissen möchte, wo sie wirklich gut beraten
wird. Wir arbeiten z.B. mit der TuBF (Thera-
pie und Beratung von und für Frauen) zu-
sammen und haben auch Kontakte zu ande-
ren Beratungsstellen in Bonn und auch
Köln. Ansonsten können wir Euch ein für
alle Probleme offenes Ohr und einen Tee
dazu anbieten.
Montag 13 – 14 Uhr im FrauenLesbenreferat
(Zimmer 12 im AStA)
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Keine Lust allein
zu Laufen?

Hast Du Probleme dich allein zum  Laufen zu
motivieren? Dann komm doch mit zu einem
Lauftreff vom Hochschulsport.
Montag um 16:15 Uhr und Dienstag um
15:30 Uhr  ist Treffpunkt an der Pforte zu den
Sportstätten am Venusberg für eine Runde
durch den Kottenforst.
Wenn  Du lieber am Rhein entlang mitlaufen
möchtest, komm einfach donnerstags um
18:00 Uhr vor die Sporthallen an der Römer-
straße.

AIESEC bietet neue
Auslandspraktika in
über 80 Ländern der

Welt!

Wer sind wir? Die größte internationale
Studentenorganisation
Für wen? Studenten der Wirtschaftswis-
senschaften, Informatik sowie sozial enga-
gierten Studenten aller Fachbereiche
Voraussetzung? Vordiplom, Fremdspra-
chenkenntnisse
Infoveranstaltung? Heute, am 15.05. um 20
Uhr in Hörsaal A des Juridicums

Wer oder was ist LAND UNTER...?

Wir sind eine Gruppe von Menschen, die
sich gemeinsam für die Umwelt engagieren
wollen. Wichtig ist uns dabei, daß wir uns
umfassend informieren, um davon ausge-
hend unkonventionell und flexibel handeln
zu können. Wir glauben, daß ein positiver
Gegenentwurf zu unserer heutigen Wirt-
schafts- und Lebensweise notwendig ist.
Wir wollen in Bonn eine handlungsfähige,
kritische Gruppe werden, die diesen Gegen-
entwurf finden und formulieren will, ohne
dabei die kleinen Schritte und alltäglichen
Verbesserungen aus dem Auge zu verlie-
ren.

Was will LAND UNTER... konkret tun?

Unser nahes Ziel ist der vom 16. bis 27. Juli
2001 in Bonn stattfindende Weltklimagip-

Probleme mit dem
Erstellen von

 wissenschaftlichen
Arbeiten???

Schreibwerkstatt

für ausländische Studierende

Dieses Angebot gilt für alle, die Schwierig-
keiten mit wissenschaftlichen Arbeiten (Re-
ferate, Hausarbeiten, Klausuren) haben. Ihr
habt die Gelegenheit, Euch verschiedene
und effektive Schreibtechniken anzueig-
nen, Ihr könnt gezielt Fragen stellen und
Eure Probleme konkret ansprechen und lö-
sen. Termine jeden zweiten Freitag:
- 25. Mai, 8. Juni, 22. Juni, 6. Juli; Jeweils um
14.30 bis 16 Uhr im Musikzimmer der Mensa
Nassestr. 11, 3. Etage.

2. Gerümpelturnier
der ASG Uni Bonn

6 Feldspieler und 1 Torwart - Preise: Wan-
derpokal, Beirmeterpokal, weitere Preise...
Anmeldung bis zum 15. Mai 2001 unter
thomas.hand@gmx.de oder 0228 / 550 89 80

Am 9. Juni 2001, Rasenplatz Brüser Berg

LAND UNTER...
fel, zu dem wir diverse Aktionen vorberei-
ten. Aber auch für die Zeit danach werden
wir uns neue, konkrete Aufgaben suchen,
z.B. in den Bereichen Atompolitik, Dritte-
Welt-Politik oder Biodiversität und Patent-
recht. Ein besonderes Augenmerk wird da-
bei auf der Umweltpolitik in der Region
Köln-Bonn liegen (ÖPNV, erneuerbare En-
ergien., Meßdorfer Feld).

Wo findest Du LAND UNTER... ?

LAND UNTER... trifft sich 2mal monatlich:
Zeit: 20:00 Uhr  (jeden 2. und 4. Montag im
Monat)
Ort:Oscar-Romero-Haus (Heerstr. 205), 3.
Etage
Email: uzs65n@uni-bonn.de; Tel. : 63 50 94

Auch die Uni Bonn wird mittelfristig - sogar schneller als es sich die
meisten vorstellen können - nicht mehr um die Abschlüsse BA/MA
herumkommen. Doch an Sinn und Unsinn dieser umstellung scheiden
sich die Geister. Eröffnen sich neue Wahlmöglichkeiten durch Modula-
risierung? Oder sollen Studierende nach einem Schmalspurstudium von
3 Jahren massenhaft ausgesiebst werden? Bleiben Wissenschaft und
Kritikfähigkeit demnächst nur für eine kleine Elite vorbehalten?Öffnen
Master-Kurse Tür und Tor für Studiengebühren? Antworten, Standpunkte
und noch mehr Fragen: Am Mittwoch Abend...

mit:
Torsten Bultmann (BdWi)

Veronika Muhr (fzs-Vorstand)
Thomas Reit (Hochschulrektorenkonferenz)



B 5

Die neue Besetzung des Referates für Kritische Wissen-
schaften will in diesem Semester einen AK zum Thema
Neue Rechte an der Uni gründen. Wir wollen gemeinsam
mit Leuten, die sich näher mit Rechtsradikalismus be-
schäftigen wollen, versuchen die aktuelle Situation bun-
desweit und vor allem in Bonn zu analysieren. Hierbei soll
besonders auf die universitäre Rechte eingegangen wer-
den.

Die rechte Szene besteht nicht nur aus den militanten
Stiefelnazis, ihr gehören auch Personen aus intellektuel-
len, bürgerlichen Kreisen an. Diese bieten die ideologi-
sche Grundlage für menschenverachtende Übergriffe
und bringen faschistische Ideen in Diskurse der soge-
nannten “Neuen Mitte” ein. Mit diesen Personenorgani-
sationen und ihren Verbindungen ins militante Lager
wollen wir uns näher auseinandersetzen. Dabei interes-
siert uns die personelle , wie auch die inhaltliche Ver-
knüpfung.

Wie ihr vielleicht wißt, gibt es einen Verbindungsreader
vom AStA.  Dieser beschäftigt sich mit Burschenschaf-
ten, ihrer Geschichte, ihrer Gegenwart und ihren Ver-
flechtungen zu Alt- und Jungnazis. Burschenschaften
haben einen überproportionalen Einfluß in der deut-
schen Gesellschaft. Mitglieder von Burschenschaften
und Verbindungen sind in unverhältnismäßig großer
Zahl im Bundestag vertreten, und bestimmen dadurch
nicht unwesentlich die Politik in der Bundesrepublik
Deutschland. Zahlreiche Alte Herren der Burschenschaf-
ten finden sich auch in den Führungsetagen der deut-
schen Wirtschaft und den Medien. Dank ihres antidemo-
kratischen und antipluralistischen Seilschaften-Systems
ist dies kein Zufall.

Doch nicht nur die Strukturen der Burschenschaftensze-
ne funktionieren nach undemokratischen Prinzipien, auch
ihre inhaltliche Ausrichtung ist durchaus diskussions-
würdig. Als ein Beispiel ist der “Ost-West-Arbeitkreis”,
der von dem Bonner Politologie-Professor Helmut Knüt-
ter initiiert wurde. Eingeladen wurden unter anderem der
Auschwitzleugner David Irving, es nahmen verschiede-
ne Personen aus einschlägig rechten Burschenschaften
und rechtsmilitanten Gruppen teil.

Natürlich ist es fehl am Platze alle Burschenschaften
undifferenziert über einen, den rechten Kamm zu sche-
ren, aber wir wollen uns kundig machen, wie sich die
universitäre Rechte bildet und welchen Anteil Burschen-
schaften bzw. Personen aus diesen Kreisen dabei ausma-
chen. Wir möchten den bestehenden Verbindungsrea-
der des AStA überarbeiten und auf den neuesten Stand
bringen. Falls ihr mitmachen wollt, seid ihr herzlich ein-
geladen. Ein erstes Treffen findet am Montag, den 21. Mai

2001 um 19.00 Uhr im Carl Duisberg Zimmer (Mensa
Nassestrasse 11) statt. Solltet ihr zu diesem Termin nicht
kommen können, könnt ihr uns eine e-mail an AK-
NeueRechte@gmx.de schicken.

Arbeitskreis
„Neue Rechte“
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